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3n einem mobernen 2tb enteurerfïtm baffe ein junger ©arffetter einen
fabefpaff efeganfen fbocpjïapter su [bieten, ber mit einem fbersogtitet prunfte.

3u biefem ©epufe piett er fid) eine ©tunbe in ber ©arberobe unb
eine meitere ©tunbe im gtifterraum auf. Stte er barauf poffnungefreubig
bae Sttetier betraf, btieffe ibn ber iftegitfeur fange fcpmeigenb an. hierauf
fagfe er:

„©ie motfn auefep'n mie'n fbersog? tXBifTen (Sie roie ©ie auefepen?
2Bie id? feb'n ©ie aue!"

4 4

3n einem gifm non mir fam eine 23ariété[sene t>or. ©ine befannfe
Strtijfentruppe mar für biefe probuftion engagiert 3d) mürbe ?u ben
Aufnahmen pinsugesogen: 3o?ei Herren, eine ©atue, ein 3unge.

JBaprenb er am ified arbeitete, befrachtete id) ibn. ©0 fïet mir auf,
bap er, im ©egenfap su ben Srabitionen ber Strtiffen, ein tobernjtee ©e»
fid)f mad)fe.

©er ©bef ber Gruppe ffettfe fid) neben mid) unb nieffe.

„3d pab' aftee mögliche oerfuept. ©0 nüpt nifd)f. 3d hüb' ihm juf
sujerebet; id pab' ihm mif iÏÏatpbrud sujerebet/ 3d pab' ihm jeoprfeigt; id
pab' ihm guptritte jejeben. 3d pab' ihm bei bie ©eene jefapt unb ihm
sepnmat mif'n ffopp aufn $upboben jebumff. 3tooben ©ie, ber ©enget
taept?"

* *

©partie ©paptin at0 iRegtffeur.
0îeuen Jîacpriipfen gufotge fott un0 in £00 Stngetee ein neuer giftm

regiffeur geboren morben [ein. ©0 iff bie0 fein geringerer at0 unfer groper
unb oietgetiebter greunb ©partie ©paptin.

©er erfte 3itm, ben er in ©gene gefept paf unb beffen prooiforifcper
tXifet „©ine $rau uuu Porie" taufet, mürbe in einer prioatoorffettung ber
preffe oon £00 Stngetee oorgefüprf. ©ie Strittf ber „£00 Stngeiee Simee"
brüdf fid) barüber fotgenbermapen au0:

2Bir paben fd?on feit einiger 3^'f mit ©ebauern feffgeffettf, bap unfere
ZRegiffeure mehr unb mepr ben feepnifepen Itebertieferungen unb ber bamif
oerbunbenen ©erftaepung iprer Jifmfdpöpfungen sum Dpfer fatten, anffatt
biefe feptern au0 iprer perföntiepfeif peraue su fipaffen. ©aper fam e0,
bap fid) eine gemijfe ©infönigfeit in ber ©nfmtdtung ber ©ifuationen unb
ber Coline breitmachte, bap bie Urfprüngticpfeif ber üebertieferung meiepen
mupte. ©etbff bie heften greunbe ber Xeinmanb mupfen erfennen, bap ber
ZRegiffeur ber ©ftaoe finemafograppiftper ^onoentionen gemorben iff, unb
bap, oiefteiepf einige menige unter ben iftegifieuren ©uropa0 au0genommen,
fein bemerfenemerter ^^fffchriff feitene ber iftegiffeure su oerseiepnen iff,
menn man oiefteiepf ba0 £uftfpiet oon biefer gejffMung auefcptiepf.

fbier paben mir nun ein oottfommen anbere0 £Berf, einen Jitm, ber
mit äffen alten ürabitionen gebrochen pat unb, ma0 befonber0 peroorsupeben
ijt, burd) bie 3trt feiner Sfonsepfion atte0 Pieper bagemefene in ben ©cpaffen
ftefft. ©iefee £öerf iff fein anberee ate bae oon ©partie ©paptin oerfapte
unb in ©sene gefepte: „A Women of Paris", ©ne ©îotio iff ein burepaue
einfad)e0. ©0 iff bie ©efdpcpfe einer jungen fransöfifepen prooinsiatin, metepe,
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In einem modernen Abenteurerfilm hatte ein junger Darsteller einen
fabelhast eleganten Hochstapler zu spielen, der mit einem Herzoglitel prunkte.

Zu diesem ZZehufe hielt er sich eine Stunde in der Garderobe und
eine weitere Stunde im Frisierraum auf. Als er darauf hoffnungsfreudig
das Atelier betrat, blickte ihn der Regisseur lange schweigend an. Hierauf
sagte er:

„Sie woll'n ausseh'n wie'n Herzog? Wissen Sie wie Sie aussehen?
Wie ich seh'n Sie aus!"

In einem Film von mir kam eine Variàszene vor. Sine bekannte
Artistentruppe war für diese Produktion engagiert. Ich wurde zu den
Aufnahmen hinzugezogen: Zwei Herren, eine Dame, ein Zunge.

Während er am Reck arbeitete, betrachtete ich ihn. Cs fiel mir auf,
daß er, im Gegensaß zu den Traditionen der Artisten, ein todernstes
Geficht machte.

Der Chef der Truppe stellte sich neben mich und nickte.

„Zck hab' alles mögliche versucht. Cs nüßt nischt. Zck hab' ihm jut
zujeredet) ick hab' ihm mit Rachdruck zujeredet.' Zck hab' ihm jeohrfeigt,- ick

hab' ihm Fußtritte jejeben. Zck hab' ihm bei die Deene jefaßt und ihm
zehnmal mit'n Kopp auf'n Fußboden jebumst. Zlooben Sie, der Dengel
lacht?"
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Charlie Chaplin als Regisseur.
Reuen Rachrichten zufolge soll uns in Tos Angeles ein neuer

Filmregisseur geboren worden sein. Cs ist dies kein geringerer als unser großer
und vielgeliebter Freund Charlie Chaplin.

Der erste Film, den er in Szene geseßt hat und dessen provisorischer
Titel „Cine Frau von Paris" lautet, wurde in einer privatvorstellung der
Presse von Tos Angeles vorgeführt. Die Kritik der „Tos Angeles Times"
drückt sich darüber folgendermaßen aus:

Wir haben schon seit einiger Zeit mit Dedauern festgestellt, daß unsere
Regisseure mehr und mehr den technischen Ueberlieferungen und der damit
verbundenen Verflachung ihrer Filmschöpfungen zum Opfer fallen, anstatt
diese leßtern aus ihrer Persönlichkeit heraus zu schaffen. Daher kam es,
daß sich eine gewisse Cintönigkeit in der Cntwicklung der Situationen und
der Motive breitmachte, daß die Ursprünglichkeit der Ueberlieferung weichen
mußte. Selbst die besten Freunde der Teinwand mußten erkennen, daß der
Regisseur der Sklave kinematographischer Konventionen geworden ist, und
daß, vielleicht einige wenige unter den Regisseuren Curopas ausgenommen,
kein bemerkenswerter Fortschritt seitens der Regisseure zu verzeichnen ist,
wenn man vielleicht das Tustspiel von dieser Feststellung ausschließt.

Hier haben wir nun ein vollkommen anderes Werk, einen Film, der
mit allen alten Traditionen gebrochen hat und, was besonders hervorzuheben
ist, durch die Art seiner Konzeption alles bisher dagewesene in den Schatten
stellt. Dieses Werk ist kein anderes als das von Charlie Chaplin verfaßte
und in Szene geseßte: „T V/omen ot kìris". Das Motiv ist ein durchaus
einfaches. Cs ist die Geschichte einer jungen französischen provinzialin, welche,



ipren ©eriobten nicpt t>erffef?enb, trad? paries reiff unb bie ©TaitrefTe eined
fieinreicpen unb joWaten 3unggefetten mirb, metcper fein Vermögen her»
fdjïeuberf. Sann trifft fie eineö fiponen imaged mit iprem Bräutigam ju»
fammen, metcper aid Hünftter nad) ber Sbauptftabt lam unb Wer mopnt.
®u0 früftere 3bpü auferfteW mieber (Sine ©efcpicpte, bie eigentlich
recht einfach ift, metcpe aber berart meiftertid) unb allgemein menfihiich ab»

gehanbett mirb, bah jebermann non ben erften ©übern an gepacft mirb.
Steht ©Tonate mürben in Stnfprud) genommen, um bad ©teiftermerf gu

oottenben, su metchem nicht meniger aid 125 000 ©teter gümnegatit) Per«
menbet mürben, unb bei metchem, um 3t?nen eine Stpnung non ber non
(Spapün beobachteten ©emiffenpaftigfeit gu geben, eingetne ©genen mehr
benn punbert ©tat gefurbett mürben. (S b n a puroiance, metcpe bie Sieb
rotte oerförpert, put und fchon in ben menigen ©genen, in metepen fie im
,,^ib// auftrat, bie ooüenbete Stunft apnen taffen, metepe fie nun in „A
Woman of Paris" entmidett. ©3enn (Spartie (Spapiin nod) mehrere $ümd
non ber ©ebeutfamfeit unb (Sinbringüipfeif bed „A Woman of Paris" fcpafff,
fo mirb er für bie Jümfunft bad teiften, mad 3bfen für baes Speater getan
pat, bie fiebente ^unft t)ermenfd)iicpf. ©riffifp, ©ibitfcp finb ©teifter bed
gitmd, icp gogere aber nicht, (Spapün ipnen gteicpgufteiten. ©tauben ©ie
niept, bap id? übertreibe, ber f^onig bed ©uftfpieid pat fid) mirftid) atd
©egiffeur noep groher gegeigt, benn atd ^ünftier. Itebrigend mirb mir bad
pubtifum in furgem reept geben.

* *
3apnfd)mergen im fti'no.

©ie ©ermertung bed Jümd für bie Verbreitung ©ijgienifcper Stufftarung
pat fiep in tepter 3eit immer mepr eingebürgert. ©Bie bei und, fo pat man
aud) in (Sngianb jept bie 3^Pnpfïegc in bied ©ereiep gegogen. (Sine eng«
tifepe ©efetifepaft, bie fid) mit ber 3<Jpnppgiene befepaftigt, ta'ht einen 3ütm
in ben ©cputen, Jabrifen unb eingetnen Sfinod taufen, ber, anfepautieper,
atd ed mit ©3orten mbgticp mare, bie ©efapren ber ©ernaepiaffigung ber
3dpne barfteüt. 3n ©eifpieten unb ©egenbeifpieten mirb braftifcp borge»
füprt, mie man fein ©ebih richtig unb mie man ed fatfep bepanbett. ©0
erfahrt man g. ©., mie fcpdbtid) für bie 3äpne meiepe Nahrung ift; bagegen
geigt und ein ©efud) bed 3"c», mie prächtig bad ©ebih ber Xomen ift, bie
atttägtid? roped Jteifd) gerreihen unb Stnocpen germatmen. Dbft mirb am
(Snbe jeber ©taptgeit empfopten, unb einer ber Siegte bed giimd, bie in
teiept etnguprägenbcn ©erdepen abgefaht finb, tautet: „3eben Sag einen
Stpfet efTen, täftt ben Strgt unb 3opnargt oergeffen."

©in befonberer Seit bed 3ümd befepaftigt fiep mit ber Bopnpftegc in
ber ^inbpeit, bie niept früp genug beginnen tann. Süd marnenbed ©eifpiet
ber ©ieptbeaeptung after biefer Xepren aber erfepeint in einer ©rohaufnapme
ber mit 3W)nfd)merg bepaftete ©fenfd): ein ©üb grengentofen 3ammerd.

* *

itreug unb Ouer burcp bie Jitnuoetf.
The Courtship of Miles Standish nennt fiep (Spartet 9tap§ neuefter

gtlm, in raeïcpem bie gragiöfe ®nib SSennet bie ©itelpartie fpiett.
11

ihren Verlobten nicht verstehend, nach Paris reist und die Maitresse eines
steinreichen und jovialen Junggesellen wird, welcher sein Vermögen
verschleudert. Dann trifft sie eines schönen Tages mit ihrem Vräutigam
zusammen, welcher als Künstler nach der Hauptstadt kam und hier wohnt.
Das frühere Idyll aufersteht wieder Cine Geschichte, die eigentlich
recht einfach ist, welche aber derart meisterlich und allgemein menschlich
abgehandelt wird, daß jedermann von den ersten Vildern an gepackt wird.

Acht Monate wurden in Anspruch genommen, um das Meisterwerk zu
vollenden, zu welchem nicht weniger als ilLsooo Meter Filmnegativ
verwendet wurden, und bei welchem, um Ihnen eine Ahnung von der von
Chaplin beobachteten Gewissenhaftigkeit zu geben, einzelne Szenen mehr
denn hundert Mal gekurbelt wurden. Cd n a purvianre, welche die Titelrolle

verkörpert, hat uns schon in den wenigen Szenen, in welchen sie im
„Kid" auftrat, die vollendete Kunst ahnen lassen, welche sie nun in „H.
Woman ot Paris" entwickelt. Wenn Charlie Chaplin noch mehrere Films
von der Bedeutsamkeit und Cindringlichkeit des Woman ot Paris" schafft,
so wird er für die Filmkunst das leisten, was Ibsen für das Theater getan
hat, die siebente Kunst vermenschlicht. Griffith, Tubitsch sind Meister des
Films, ich zögere aber nicht, Chaplin ihnen gleichzustellen. Glauben Sie
nicht, daß ich übertreibe, der König des Tustspiels hat sich wirklich als
Regisseur noch größer gezeigt, denn als Künstler. Uebrigens wird mir das
Publikum in kurzem recht geben.

Zahnschmerzen im Kino.
Die Verwertung des Films für die Verbreitung hygienischer Aufklärung

hat sich in letzter Zeit immer mehr eingebürgert. Wie bei uns, so hat man
auch in Cngland jetzt die Zahnpflege in dies Vereich gezogen. Cine
englische Gesellschaft, die sich mit der Zahnhygiene beschäftigt, läßt einen Film
in den Schulen, Fabriken und einzelnen Kinos laufen, der, anschaulicher,
als es mit Worten möglich wäre, die Gefahren der Vernachlässigung der
Zähne darstellt. In Veispielen und Gegenbeispielen wird drastisch vorgeführt,

wie man sein Gebiß richtig und wie man es falsch behandelt. So
erfährt man z. V., wie schädlich für die Zähne weiche Nahrung ist,- dagegen
zeigt uns ein Gesuch des Zoo, wie prächtig das Gebiß der Töwen ist, die
alltäglich rohes Fleisch zerreißen und Knochen zermalmen. Obst wird am
Cnde jeder Mahlzeit empfohlen, und einer der Texte des Films, die in
leicht einzuprägenden Verschen abgefaßt sind, lautet: „Ieden Tag einen
Apsel essen, läßt den Arzt und Zahnarzt vergessen."

Cin besonderer Teil des Films beschäftigt sich mit der Zahnpflege in
der Kindheit, die nicht früh genug beginnen kann. Als warnendes Veispiel
der Nichtbeachtung aller dieser Tehren aber erscheint in einer Großaufnahme
der mit Zahnschmerz behaftete Mensch: ein Vild grenzenlosen Iammers.

Kreuz und Quer durch die Filmwelt.
Ttie Lourtskip ok Riles Ltanckisk nennt sich Charleys Rays neuester

Film, in welchem die graziöse Enid Bennet die Titelpartie spielt.
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